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Gegartes Murmeltier
Ein Kochbuch ohne Farbfo-
tos: wunderschön. Man wird
wenig nachkochen müssen:
großartig. Da hat man mehr
Zeit zum Staunen über die
raue Küche der Mongolei:
Aufgeschäumte Rahmhaut,
vergorene Kamelstuten-
milch, aufgekochtes Milch-
wasser, gegartes Murmeltier
– wobei man es mit heißen
Flusssteinen füllt: Da pickt
dann das Fett drauf und ver-
treibt die Müdigkeit. - P.P.
Amélie Schenk: „Königshuhn & Stuten-
milch“ Mandelbaum. 24,90 Euro.

KURIER-WERTUNG: *%*%*%*%%%

Gift und Journalismus
Sie kannte Gott und die Welt
und den Teufel wohl auch: In
der Biografie der Grande
Dame des österreichischen
Journalismus, APA-Redak-
teurinElisabethThury(1894–
1973), findet man auch: Sie
stand vor ihrer Karriere zwei
Mal wegen Giftmischereien
vor Gericht. Ihre Powidlta-
scherln waren gefährlich ...
Zeitgeschichte, die brav er-
zählt wird, aber zu einem Ro-
man inspirieren sollte. - P.P.
Rudolf Preyer: „Die Thury – Mit Gift und
Feder“ Edition Steinbauer. 22,50 Euro.

KURIER-WERTUNG: *%*%*% #%%

Schöne alte Bienen
Der belgische Literatur-No-
belpreisträger von 1911 hat
1901 über die Bienen ge-
schrieben. Sehr poetisch,
hochachtungsvoll, bildhaft,
magisch, aber für heutige Le-
ser recht ungewöhnlich. Ein
Essay von Gerhard Roth, das
Maeterlincks Neuauflage ab-
rundet, holt uns auf den Bo-
den zurück: Ein Kilogramm
Honig ist die Lebensarbeit
von 6000 Bienen. - P.P.
Maurice Maeterlinck: „Das Leben der
Bienen“ Übers. von Friedrich von Oppeln-
Bronikowski. Unionsverlag. 29,50 Euro.

KURIER-WERTUNG: *%*%*%*%%%

Schwänze werfen
Wo hat man fertige Nockerln
in angerösteten Bröseln ge-
wälzt? Im Weinviertel. „Alte
Schule“-Koch Buchinger hat
Rezepte ausgegraben, und
Historiker Galler erzählt ver-
gangene Ess- und Trinkge-
schichten. Zum Beispiel: In
Hautzendorf und Riedenthal
war es Sitte, beim „Herings-
schmaus“ die Fischschwänze
durchs Lokal zu werfen. Soll-
te man wieder einführen. - P.P.
Manfred Buchinger, Wolfgang Galler:
„Weinviertel Kochbuch“ Fotos von
Miguel Dieterich. Metroverlag. 25 Euro.

KURIER-WERTUNG: *%*%*%*%%%

Wo sind die Trutschen?
Es gibt keine Pfürze mehr.
Gepfarzt wird nicht und nicht
gepfoarzt. Trutschen sind
selten geworden, und a Klo-
bassa bestellt kaum noch je-
mand beim Würstelstandl.
Unsere Mundart ist die fe-
scheste zwischen Scheibbs
und Nebraska, und dieses
Wörterbuch ist der Beweis,
dass man trenzen müsst,
wenn sie untergeht. Hoffent-
lich gneißen das viele. - P.P.
Robert Sedlaczek: „Wörterbuch der
Alltagssprache Österreichs“ Haymon
Taschenbuch. 12,95 Euro.

KURIER-WERTUNG: *%*%*%*%% #%

Beginn des Vorurteils
Da hat der Integrations-
staatssekretär gleich etwas
G’scheites zu lesen. Die Auto-
rin versucht, uns von einem
Vorurteil zu befreien, indem
sie in jene Zeit zurückblickt,
als dieses Vorurteil entstan-
den ist: zu den Türkenbelage-
rungen. Seit damals assozi-
iert man mit „türkisch“ oft
Negatives. Von 1529 geht es
bis ins heutige Wien – kri-
tisch, auch der türkischen
Community gegenüber. - P.P.
Duygu Özkan: „Türkenbelagerung“
Metroverlag. 19,90 Euro.

KURIER-WERTUNG: *%*%*% #%%
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Das Spannende an Pimperl
Nicht Gruber, Huber

und Bauer sind ty-
pisch österreichisch,

sondern Aschmalz,
Gugumuck und

Gamauf.
. ..............................................................

VON MARTIN BURGER

Willkommen am Insti-
tut für Österreichi-
sche Dialekt- und

Namenlexika“, sagt Axel
Linsberger – ein viel be-
schäftigter Mann, der im Auf-
trag der Akademie der Wis-
senschaften 21.000 österrei-
chische Namen überprüft.
Das Ziel? Die wirklich typi-
schen Namen herauszufil-
tern. Der Forscher selbst trägt
einen Herkunftsnamen. Sei-
ne Vorfahren stammen wahr-
scheinlich aus Linsberg im
Mostviertel. „Weit sind wir
nicht gekommen.“ Restlos
geklärt ist der Fall dennoch
nicht, es gibt mehrere Orte
dieses Namens.

Wirklich spannend werde
die Sache bei Namen wie
Pimperl (Weichling,) Tschugg-
nall (rätoromanisch: Sohn des Jakob)
oder Scheuchenpflug (arbeits-

Namenforschung

scheuer Bauer), sagt der Sprach-
wissenschaftler. „Das typisch
Österreichische zeigt sich ge-
rade an solchen Namen, die
selten auftreten.“ Damit
scheidet Gruber – der häu-
figste Name – aus.

Linsberger erkennt regio-
nalspezifische Namen, wenn
er sie einer bestimmten
Klein- oder Großregion zu-
ordnen kann. Solche haben
entweder eine mundartliche
Besonderheiten bewahrt,
oder enthalten kulturhistori-
sche und regionaltypische In-
formationen. Beispiel gefäl-
lig? Im Südburgenland tritt
gehäuft der Name Gamauf
(Wächter) auf, der auf die
kriegerische Geschichte des
Grenzlandes hinweist (siehe
Zusatzbericht).

Ein typisch steirischer
Name ist Gugumuck – ur-
sprünglich ein alter Dialekt-
ausdruck für einen Pilz –
Champignons, Parasol, Knol-
lenblätter- und Fliegenpilz
können gemeint sein. Gugu-
muck ist aber auch ein Über-
name für Menschen, die von
den übrigen Dorfbewohnern
wegen ihrer Statur oder ihrer
unzugänglichen, boshaften
Art mit einem giftigen Pilz
verglichen wurden.

Wer einen alten Berufsna-

� Südburgenland

Hartes Leben im Grenzland

In Pinkafeld fand Lins-
berger Familiennamen,
die im Südburgenland

konzentriert auftreten. Die
Namen geben Einblick in
die Siedlungsgeschichte
und in das karge Leben der
Bauern. Zwei Beispiele:

– Krutzler Die Kuruzzen
waren ein Stamm, der mit
den Türken die damals
westungarischen Dörfer
bedrohte. Der Fluch „Kru-
zitürken“ (ursprünglich:
Kuruzzen und Türken) und
die Bedeutung des Wortes
Krutz im Dialekt (Eindringling,

Räuber) erinnern daran. Die
Herkunft ist unklar. denk-
bar sind das ungarische ku-
ruc (schneidiger Kerl), und
das lateinische crux.

– Rubendunst Ruben-
dunst nannte man Bauern,
die ein karges Dasein friste-
ten und sich von billiger
Kost (eben gedünstete Rü-
ben) ernährten.

BUCHTIPP
Isolde Hausner, Christiane M. Pabst,
Erwin Schranz: Erstes Burgenlän-
disches Familiennamenbuch. Preis:
18 €.

� Traditionen

Die Geschichte der Vornamen

Josef, Peter, Anton, Maria.
Warum wurden früher
für die Vornamen der

Kinder vermehrt Heilige
auserkoren? Der Historiker
Michael Mitterauer sagt:
Die Namen des Heiligen
verleihen dem Träger Kraft.
„Die ersten Heiligennach-
nennungen stammen aus
der Spätantike bzw. dem
Frühmittelalter. Damals
wurden jene Kinder nach
Heiligen benannt, die für
den geistlichen Stand vor-
gesehen waren.“

Erst im Hochmittelalter
wurde die Benennung nach

Heiligen allgemein üblich.
Immerhin. Josef behauptet
sich mit 4552 Nennungen
(1984–2009) bis heute auf
Rang 49 im Vornamen-Re-
gister der Statistik Austria.

Der Bruch mit dieser Tra-
dition erfolgte in der Nach-
kriegszeit. Zur Abgrenzung
gegen die NS-Zeit wurden
internationale Namen ge-
wählt. Wer sein Kind Micha-
el nannte, dachte weniger an
den Erzengel, sondern daran
dass Michael, Mike und Mi-
chel in der angloamerika-
nisch-französischen Kultur
verstanden wurde. Dazu

kam eine neue Individuali-
sierung. „Jedes Kind sollte
etwas Eigenes haben.“

BUCHTIPP
Michael Mitterauer: Traditionen der
Namengebung. Böhlau. 258 Seiten.
Preis: 35 €.

men wie Posamentir, Bad-
stuber, Buchfeller oder
Weinzierl trägt, darf mit ei-
ner gewissen Wahrschein-
lichkeit annehmen, dass ein
Urahn als Borten- und Quas-
tenhersteller, als Betreiber ei-

ner Badestube bzw. als
Wundarzt, als Pergamentma-
cher oder Winzer gearbeitet
hat. Sicher sagen lässt sich
das nicht. Die Erklärung: „Die
Familiennamen entstanden
vor 400 bis 500 Jahren.“

Selten ist Aschmalz („Eier in
Schmalz“), der Name ist in Kärn-
ten verbreitet. Laut Herold
kommt in Wien 31-mal Apel-
tauer vor. Ein Herkunfts-
name, der sich von der unter-
gegangenen transdanubi-
schen Siedlung Eipeltau her-
leitet (heute: Leopoldau).

Scheinbar einfache Na-
men entpuppen sich bei ge-
nauer Analyse als harte Nüs-
se. So hat der Name Prü-
sching nichts mit Koch-
schinken zu tun, sondern
leitet sich vom „Preu-
schenk“, dem Inhaber einer
Brau- und Ausschankbe-
rechtigung, ab.

Wenn Linsberger Namen
wie Leschenbrand (ein Vorfahre
dürfte ein Feuer gelöscht oder in ihm um-
gekommen sein), Stummvoll ( von
„voller Stube“, ein Übername für reichen
Kindersegen) oder Resetarits
(Siebmacher) einem Landstrich
und Dialektgebiet zuordnet,
beginnt man über die Lücken
in der eigenen Familienge-
schichte nachzudenken. Öf-
fentlich zugänglich
(hw.oeaw.ac.at/famos) sind derzeit
nur ausgewählte Namen mit
den Buchstaben A und B. Da-
her sagen wir zum Abschied
auch nicht Baba (slawisch: alte
Frau, Großmutter) –, sondern auf
Wiedersehen.
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N E U E S A C H B Ü C H E R

Frisch, giftig, steirisch: Menschen, die wegen ihrer Boshaftigkeit mit giftigen Pilzen verglichen wurden, wurden auch Gugumuck genannt


